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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


No 228. 


Thorner 


Sonnabend, den 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Dur“ Am nächſten Mittwoch, den 1. Oktober, 
beginnt ein neues Quartals⸗Abonnement 


auf die „Thorner Preſſe“ und der acht Seiten 


ſtarken „Illuſtrirten Sonntagsbeilage“. Wir 
bitten namentlich die een auswärtigen Leſer 
der „Thorner Preſſe“ hierauf gefälligſt achten und 


und die beabſichtigte Beſtellung dieſer Zeitung 


ſchleunigſt bewirken zu wollen. 
N Die ſtete Zunahme der Auflage der „Thorner 
Preſſe“ liefert uns den Beweis, daß deren Tendenz 
ſich immer größerer Anerkennung erfreut. 
Das Abonnement auf beide Blätter beträgt 
pro Quartal nur 2 Mark incl. e 
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten den Anfan 
des intereſſanten Romans: „Im Irrenhauſe“ au 
Wunſch nachgeliefert. Beſtellungen nehmen an 
ſammtliche Kaiſerliche Poſtanſtalten, die Land⸗ 
briefträger und „ 10 
die Expedition der „Thorner Preſſe 
er Katharinenitr. 204, 


RN Dre 


Die Bankrutterklärung der fogenannten deutfä- 


freifinnigen Partei durch Profeſſor Virchow. 
Profeſſor Virchow hat, wie bereits mehrfach anerkannt 
worden, vor ſeinen Mitführern der freiſinnlichen Partei den 
großen Vorzug, daß er, beſonders wenn er eine Zeit lang 
von ihnen entfernt und ſomit ſich ſelbſt überlaſſen war, einen 
n objektiven Standpunkt gewinnt und dann die von 
leſem aus gewonnenen Anſichten auch ohne Rückſicht auf das 
Intereſſe der Partei unumwunden ausſpricht. Das iſt nun 
rzlich wieder der Fall geweſen und zwar, als er zum 
erztekongreß nach Kopenhagen gegangen war. Auf dieſer 
teile hat er offenbar im Stillen ganz für ſich über die Ver⸗ 
ältniſſe feiner Partei nachgedacht und das Ergebniß ſeiner 
etrachtungen unmittelbar darauf in Kiel kund gegeben. 
Sehr ſchmeichelhaft iſt daſſelbe für die Partei nicht, und 
wenn Herr Richter und Genoſſen um Virchow geweſen wären, 
hätten ſie gewiß Alles daran geſetzt, ihn zum Schweigen 
zu bewegen, oder wenigſtens dafür geſorgt, daß ſeine Worte 
nicht ſo bekannt würden, denn ſie beſagen nicht mehr und 
nicht weniger als: „Die Freiſinnlichen ſtehen unmittelbar 
vor dem Bankrutt.“ 
„Ich bin,“ jo ſagte Herr Virchow nach zuverläſſigen 
Berichten in Kiel, „ſehr erfreut, den erſten Abend, an welchem 
mich wieder auf vaterländiſchem Boden befinde, in der 
Mitte einer Bevölkerung zu verleben, welche von je her der 
iberalen Sache jo ſehr zugethan war. Seit wir, die wir 
en Kampf für die Volksrechte führen, von Jahr zu Jahr 
auf ein kleineres Häuflein zurückgedrängt werden, empfinden 
wir es ſehr ſchmerzlich, daß von unſeren alten Freunden, 


welche die Kämpfe der ſogenannten vormärzlichen Zeit mitge⸗ 


Macht haben, der eine oder der andere aus dieſem Leben ge⸗ 
ſchieden iſt, und aus den Schaaren der Jugend keineswegs 
ein jo reicher Nachwuchs kommt, wie es das alte Freiheits⸗ 
edürfniß nöthig hat; darum, meine Herren, ſehen wir uns 
d — 
Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 


8 (Fortsetzung) 


2. Kapitel. 
F Die Stadt, in der Albert Frohberg ſeinen Aufenthalt 
f Jaommen hatte, lag nicht weit von der Anſtalt des Doktors 
Vanin entfernt; man konnte fie von der dem Irrenhauſe zu⸗ 
1 5 gelegenen Eiſenbahnſtation aus in einer halben Stunde 
en. 

. Vom Bahnhofe aus ging der junge Mann in die Stadt 
4 Cue; die Sicherheit, mit der er ſeine Wanderung von 
Straße zu Straße fortgeſetzt, ließ erkennen, daß er mit dem 
tadtplane genau vertraut war. 
el In einer ſehr ſtillen, entlegenen Straße blieb er vor 
hr Han, Reſtauration ſtehen, den Blick auf das Schild über der 
austhüre richtend. 

N „Reſtauration von Lambert Bochner,“ las er; „Wein, 

er und Kaffee.“ 

M Er ging hinein; außer einem kleinen, ziemlich beleibten 
Seine mit einem recht treuherzigen, gemüthlich lächelnden 
Veſicht war Niemand in der Gaſtſtube. 


m; 


4 


5 Wanneber das Antlitz Alfred's glitt beim Anblick dieſes 


es ein freudiges Lächeln. 

lei „Geben Sie mir eine Flaſche Wein und bringen Sie 
eich ein zweites Glas mit,“ ſagte er, während er Hut und 
bberzieher an einen Haken hing. 
muß er Wirth nickte und eilte hinaus; aber draußen 
fein ten doch wohl Bedenken in feiner Seele aufgeftiegen 
en, denn als er zurückkehrte, ſah er ſeinen Gaſt forſchend an. 
ie ch weiß nicht,“ ſagte er, während er das Glas füllte, 
I "I Meine faſt, ich müſſe Sie ſchon früher einmal gejehen 


„Ganz recht,“ erwiderte Alfred in heiterem Tone, „ich 
Sie früher auch ſchon gejehen.“ 
1 »Alſo doch! Mit wem habe ich die Ehre?“ 


. 


— — —. — —̃—̃—ę—ʃ ſ . — — ——̃ ä — 


gezwungen, im Lande herumzuziehen und beharrlich die 
Jugend zur Wiederaufnahme des Alten aufzurufen und den 
Getreuen Muth einzuflößen, weil endlich doch die Tage des 
Sieges kommen müſſen.“ 

Nun, Herr Virchow hat vollkommen Recht. Die Partei 
Derer, welche ſich immer als die „Verfechter der Rechte und 
Freiheiten des Volkes“ aufgeſpielt, iſt von Jahr zu Jahr auf 
ein immer kleineres Häuflein zuſammengedrängt worden und, 


was das Bedenklichſte für ſie iſt, die Jugend hat ſich von, 


ihr abgewandt. Wenn er aber ſagt, daß die Führer ſich 
deswegen gezwungen ſehen, im Lande herumzuziehen und be— 
harrlich die Jugend zur Wiederaufnahme des Alten aufzu⸗ 
rufen und den Getreuen Muth einzuflöſen, weil die Tage des 
Sieges doch kommen müſſen, ſo täuſchte er ſich und ſeine 
Zuhörer doch in recht oberflächlicher Weiſe über den Abgrund, 
vor welchem die Partei ſteht, hinweg. Herr Virchow, Herr 
Hänel, die offiziellen Führer der Freiſinnlichen, ſind Profeſſoren 
an bedeutenden Univerſitäten, und faſt ſämmtliche Lehrſtühle 
aller Univerſitäten ſind mit freiſinnlichen Profeſſoren beſetzt. 
Da haben die Herren doch wahrhaftig nicht nöthig, nach 
jungen Leuten, welche ihrer Partei als Nachwuchs dienen 
ſollen, im Lande „herumzuziehen“, denn die werden ihnen ja 
direkt in die Hörſäle geſchickt, meiſtens ſo erzogen, daß ſie in 
dem Profeſſor auf dem Katheder den Urquell aller Weisheit 
erblicken. 

Woran liegt es nun, daß dieſe Jugend nicht der Fahne 
folgt, welche dieſe Herren Profeſſoren ihr vorantragen? Nun 
einfach daran, daß unſere Jugend herangewachſen iſt unter 
dem Donner der Kanonen, daß ſie von völkerumbildenden 
Weltereigniſſen nicht bloß gehört, ſondern ſie ſelbſt erlebt 
hat, und daß ihre natürliche Neigung ſie nicht nach der Seite 
hinzieht, wo die Männer der Phraſe ſtehen, ſondern wo zu 
finden ſind die Männer der That. Alles, was Schwung, 
was idealen Gehalt in ſich ſchließt, zieht die Jugend mit 
elementarer Gewalt an, alles Platte, rein Materielle dagegen 
ſtößt ſie ebenſo zurück. Es iſt dies — nun ſagen wir — 
ein glücklicher Inſtinkt, der die Jugend leitet, ein göttlicher 
Funken, der ihren Buſen durchglüht. Wehe der Partei, der 
die Jugend den Rücken kehrt; ſie hat alle Urſache, ernſtlich 
mit ſich zu Rathe zu gehen. Nur wem die Jugend freiwillig, 
unaufgefordert ſich anfchließt, darf zuverſichtlich in die Zu⸗ 
kunft ſchauen; wer erſt im Lande herumzuziehen ſich genöthigt 
ſieht, ſie zu ſuchen, beſonders nachdem ſie durch ſeine Hände 
9 iſt, der mag ſich begraben laſſen, denn ſeine Zeit 
iſt um. 

Das mögen Herr Virchow und ſeine Parteigenoſſen ſich 
geſagt ſein laſſen! Tage des Sieges kommen für ſolche Leute, 
die über Mangel an Nachwuchs klagen, nicht. Daß Gene⸗ 
rationen ohne genügenden Nachwuchs ſchließlich abſterben, 
muß ihm als Naturforſcher doch durchaus geläufig ſein. 

E. M. i. d. „D. Volksztg.“ 


Volitiſche Tagesſchau. 

Ein nationalliberaler Wahlaufruf alſo iſt nicht 
zu erwarten, weil „keine Partei deutlicher zu erkennen gegeben 
hat, was fie will und erftrebt, als die nationalliberale.“ In 
gewiſſem Sinne iſt das wahr. Keine Partei hat unmißver- 
ſtändlicher zu erkennen gegeben, daß es ihr um möglichit 
viele neue Mandate im Reichstage zu thun iſt, und daß ſie 
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II. Jahrg. 


dieſem Zwecke 


alles andere unterzuordnen keinen Anſtand 
nimmt. Zutreffend iſt ferner, daß alle nationalliberalen 
„Parteitage“, deren Zahl ſeit dem Frühjahr bekanntlich Legion 
iſt, die angebliche Solidarität der Partei mit dem Programm 
vom 29. Mai 1881 betont haben. Wäre die Lage ſeitdem 
unverändert geblieben, ſo ließe ſich in der That manches für 
den Verzicht auf einen beſonderen Wahlaufruf vorbringen. 
Nun hat ſich die Lage aber durch die fortſchreitende Ent⸗ 
wickelung der ſozialpolitiſchen Ideeen neuerdings gründlich 
geändert und gerade die Nationalliberalen haben hierauf ihren 
ganzen Feldzugsplan gebaut. Die angebliche „Bekehrung“ 
zur Reformpolitik des Fürſten Bismarck iſt das Schlagwort, 
welches ſie „hoch gebracht hat“; „ohne dieſe Thatſache würden 
ſie von dem Neufortſchrittlerthum in Grund und Boden ge⸗ 
rannt worden ſein. Und eine ſo bedeutſame Wandelung 
glaubt man angeſichts der Wahlen von Partei wegen igno- 
rieren zu dürfen, während alle andere Parteien, obwohl ſie 
kein neues Moment in ihr Programm aufgenommen haben, 
ſich den Wählern gegenüber zur offenen Darlegung ihrer 
Ziele verpflichtet halten. Mit den Erklärungen auf den 
„Parteitagen“ und in den Blättern iſt es nicht gethan, weil 
dieſe nur einer verhältnißmäßig geringen Anzahl von Per⸗ 
ſonen bekannt werden, ſozuſagen nur den Offizieren der Par⸗ 
tei. Gerade dies iſt freilich für das nationalliberale Vor⸗ 
gehen ſehr bezeichnend. Dieſe Partei iſt eben eine Vereini⸗ 
gung von Offizieren ohne Heer; deshalb hält ſie „Parteitage“ 
ab, auf denen erfahrungsmäßig nur das materiell gut ge⸗ 
ſtellte Element vertreten iſt aber keine Volksverſammlungen, 
zu denen ſich die „kleinen Leute“ einzufinden pflegen. 

Herr Ludwig Löwe ſoll — wie man ſagt — die 
Lieferung für ſämmtliche Werkzeugmaſchinen zur Herſtellung 
des für die Armee neu einzuführenden Repetirgewehres be— 
kommen haben. Zwar weiß jeder Fachmann, daß die Löweſche 


Aktiengeſellſchaft abſolut nicht zu den leiſtungsfähigſten deut⸗ 


ſchen Firmen für derartige Lieferungen zählt — aber recht 
fo! — Als es mit der todtſterbenskranken, aus der verun- 
glücktenNähmaſchinengründung hervorgegangenen Revolverfabrik 
nicht mehr gehen wollte, half die Regierung durch Beſtellung 
der Viſire für das Mauſergewehr; kein Wunder alſo, daß ſich 
dadurch die Regierungen von Rußland und gleich darauf von 
Braſilien veranlaßt fühlten, ihre Revolver von Herrn Löwe 
liefern zu laſſen. — Recht ſo! Der Mann, der gegen den 
von der Regierung vorgeſchlagenen Schutzzoll ſtimmt (unter 
deſſen Schutz er allein dem Auslande gegenüber konkurrenz⸗ 
fähig ift!), der Mann, der mit feiner Partei für den Schutz 
der Königsmörder ſtimmte, welcher Mord, da es ſich „nur“ 
um einen Fürſten⸗Mord handelt, als „politiſches Vergehen“, 
nicht als Mord beſtraft werden ſoll, der Mann, der regel⸗ 
mäßig gegen den Etat zur unbedingt nothwendigen Landes- 
vertheidigung ſtimmt, muß ſelbſtverſtändlich der Toleranz 
wegen aus dieſem Etat durch Lieferungen unterſtützt werden, 
damit er Geld verdient zur agitationsweiſen Bekämpfung der 
Regierung und zur Beſchäftigung von Arbeitern, deren Alter 
und Geſundheit er nicht, wie von der Regierung geplant, 
ſicher ſtellen wollte durch ſtaatlichen Schutz und zur Anſtellung 
von Handwerkern, die er, wenn ſie ihre Intereſſen vertheidigen 
wollen, „feiges Volk“ nennt! — Recht ſo! — Kein deutſcher 
Mann konnte dieſe Lieferung bekommen, nein, ein Jude, ein 
(zufällig in Berlin wohnhaftes) Mitglied der internationalen 


„Geduld, Herr Bochner. Sie waren früher Kammer⸗ 


diener bei dem alten Herrn Frohberg.“ 


„O, das iſt ſchon lange her.“ 

„Vielleicht fünfundzwanzig Jahre.“ 

„Ja, ſo lange kann's ſein. Als der alte Herr todt war, 
konnte ich mich nicht entſchließen, in die Dienſte ſeines Erben 
zu treten.“ 

„Weshalb nicht?“ N 

„Na, es waren da dunkte Geſchichten vorgefallen, über 
die ich nicht gern ſpreche.“ 

„Und da etablirten Sie dieſe Wirthſchaft, nicht wahr?“ 

„Ja, ich heirathete Fränzchen, das Stubenmädchen des 
alten Herrn; wir hatten Beide etwas erſpart, und unſer 
Herrgott half weiter.“ 

„Und ſind alſo zufrieden!“ ſagte Alfred, während er das 
Glas füllte. 

„Nun, aber ſehen Sie mich einmal ſcharf an, — kennen 
Sie mich wirklich nicht mehr?“ 

Der Wirth ſchüttelte das Haupt. 

ke Züge erinnern mich an einen Bekannten,“ erwiderte 
er, „aber —“ 

„Denken Sie einmal nach, — es ſind jetzt acht Jahre 
verſtrichen, ſeitdem ich dieſe Stadt verließ, damals zählte ich 
ſiebenzehn —“ 

„Herrgott, Alfred Brand!“ rief der Wirth erſtaunt. 

„Alfred Frohberg, Herr Bochner.“ 

„Ihre Mutter hieß Brand —“ 

„Und mein Vater hieß Frohberg,“ ſagte der junge Mann 
ſcharf. „Ich hoffe, Sie zweifeln nicht daran.“ 

„Nein, aber —“ 

„Laſſen wir jetzt jedes „aber“ bei Seite, ich bin ge⸗ 
kommen, um mit Ihnen ein Stündchen zu verplaudern, und 
zwar über eine Angelegenheit zu plaudern, die mich aus 
Amerika hierher zurückgeführt hat.“ 

„Nein, was Fränzchen ſagen wird!“ rief der Wirth, der 
ſich von ſeiner Ueberraſchung noch nicht erholen konnte. „Wer 
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hätte gedacht, daß wir Sie noch einmal wiederſehen würden! 
Damals glaubten Sie es ſelbſt nicht.“ 

„Doch, ich glaubte es“, fiel Alfred ihm in die Rede. 
„Ich wußte ja, daß ich zurückkehren mußte, um mir über 
jene Angelegenheit, die den traurigen Unglücksfall, der vor 
meiner Geburt meinem Vater begegnete, Klarheit zu verſchaffen. 
Und darin ſollen Sie mir beiſtehen. Es wäre mir ſehr lieb, 
wenn Sie mir über Alles, was darauf Bezug hat, recht aus⸗ 
führliche Mittheilungen machen wollten.“ 

„Herzlich gern“, erwiderte der Wirth. „Aber wir wollen 
in unſere Wohnſtube gehen, dort ſind wir ungeſtört.“ 

Alfred folgte gern dem biederen Wirth, der indeſſen 
auch ſeine Frau herbeigeholt; ſie waren die Erſten, die an 
ſeinem Geſchick ſo lebhaften und herzlichen Antheil nahmen. 

Lambert Bochner nöthigte ihn den Ehrenſitz auf dem 
Sopha einzunehmen, dann ergriff er ſein Glas und ſtieß 
mit ihm an. 

„Alſo noch einmal: Willkommen in der Heimath!“ 
ſagte er in ſeiner herzlichen, gewinnenden Weiſe. „Weshalb 
Sie hierher gekommen ſind, weiß ich noch nicht, aber ich 
wünſche, daß Ihre Hoffnungen ſich erfüllen mögen. Fränz⸗ 
chen wünſcht das auch! Finden Sie, daß meine Frau ſich 
verändert hat?“ 

„Nicht im Geringſten!“ erwiderte Alfred, den ein freund⸗ 
liches Lächeln der kleinen Frau belohnte. 

„Das ſage ich ihr immer, aber ſie will es nicht glauben.“ 

„Weit ich weiß, daß Du mich liebſt, und man ſagt, die 
Liebe ſei blind!“ entgegnete die Wirthin. „Aber Du vergißt 
ganz, daß Herr Frohberg Mittheilungen über ſeinen Vater 
gewünſcht hat.“ 

„Ja, wo ſoll ich da anfangen!“ fragte Bochner, das 
ſchon leicht ergraute Haupt ſchüttelnd. 

„Bei ſeiner Verlobung“, ſagte Alfred, indem er dem 
Wirth eine Cigarre anbot, die ohne Umſtände angenommen 


und ſofort angezündet wurde. 
ö (Fortſetzung folgt.) 
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geheimen Geſellſchaft „Alliance universelle israslite“, deren 
verſtorbener, Präfident, der franzöſiſche Jude Cremieux im 
Jahre 1870 einen Mordpreis auf das Haupt unſeres geliebten 
Kaiſers geſetzt hatte. 

Die liberale Preſſe macht auch bei uns viel Weſens von 
dem entweder ſchon vollzogenen oder doch nahe bevorſtehenden 
Uebertritt des Barons Sennyey in's Lager der ungari⸗ 
ſchen Regierungspartei, wie er in der Ernennung dieſes einſt 
für konſervativ geltenden Staatsmannes zum judex curiae 
ſeinen Ausdruck finden ſoll. Herr v. Tisza, der ſich große 
Mühe um dieſen Fang gegeben zu haben ſcheint, erwartet 
davon angeblich einen völligen Umſchwung in den Partei⸗ 
verhältniſſen Ungarns, Auflöſung des von Graf Albert 
Apponyi geleiteten Oppoſition, Zerfall der Antiſemiten und 
wer weiß was alles noch. Unſerer Anſicht nach ſind das 
Illuſionen, die theils in der Natur der Sache, theils in der 
des Barons Sennyey begründet liegen. Baron Sennyey ge⸗ 
hört zu der eigenthümlichen, in allen Ländern vorkommenden 
Sorte von Politikern, die eine gewiſſe „Berühmtheit“ beſitzen, 
ohne daß irgend Jemand genau zu ſagen wüßte, woher 
dieſelbe ſtammt. Er hat nie etwas Durchgreifendes geleiſtet, 
nie einen wirklichen Erfolg gehabt — und doch wird er als 
ein Mann von beſonderem Gewicht behandelt. Zum Theil 
erklärt ſich das wohl aus dem Umſtande, daß er nie konſer⸗ 
vativ in ſtrengem Sinne geweſen iſt, ſondern allenfalls rechts⸗ 
nationalliberal, ſo weit dieſer Ausdruck auf die ungariſchen 
Verhältniſſe paßt; mit anderen Worten, er gehört zu den 
„Halben“, die ihrer geiſtigen Begabung wegen auf der Rechten 
wie auf der Linken eine gewiſſe Anerkennung finden, weil 
man von ihnen etwas hofft, was nie in Erfüllung geht. Die 
Antiſemiten, denen man mit dem Abfalle Sennyey's vor 
allem Abbruch zu thun hofft, werden ſich dadurch am 
wenigſten beirren laſſen, da ſie den halbliberalen Herrn nie 
zu den ihrigen gerechnet haben. 


Deutſches Reich. 

Koblenz, 26. September. Aeußerungen der Volksliebe 
und Volkesfreude begleiteten den Kaiſer bis zur Abreiſe von 
Köln und empfingen ihn wieder in Koblenz. Für den geſtrigen 
Abend hat die Stadt ſich mit einem herrlichen Schmuck von 
Fahnenmaſten, Ehrenpforten, Emblemen, Schildern hervor- 
gethan, durch glänzende Beleuchtung der Stadt und der dem 
Schloſſe gegenüberliegenden Rheinufer, ſo daß Freudenlichter 
Ihren Majeſtäten in die Fenſter ſchauten. Es war ein Feſt 
der Stadt, welches zur Anweſenheit Ihrer Majeſtäten bereitet 
war, ein Feſt zur Ehrung des Andenkens eines von ihnen 
hochverehrten Mannes, eines genialen Feldherrn, eines Man— 
nes, der in der Rheinprovinz geliebt war, wie je einer, weil 
er alle wahren Vorzüge eines echten Soldaten beſaß und 
darum eben ein ſo liebenswerther Menſch war, Göbens. 
Darum haben ihm die Rheinlande ein Denkmal ihrer Liebe 
und Verehrung aufgerichtet aus Sammlungen, an denen ſich 
Offiziere und Bürger gleicherweiſe betheiligten, auch die Stadt 
Koblenz. Der Platz des Denkmals iſt der kleine Parade⸗ 
platz in der Mitte der Stadt, zur Feſtfeier eingehegt durch 
Schmuck von Grün, Flaggen und Wappenſchildern. Am 
Eingange von der Poſtſtraße her befindet ſich das Kaifer- 
zelt, ſechs Tribünen ſind um das Denkmal errichtet, welches 
noch verhüllt iſt. Ueberall ſind feſtliche Vorbereitungen 
getroffen. 

Koblenz, 26. September. Anläßlich der Enthüllung des 
Soeben » Denkmals iſt die Stadt feſtlich geſchmückt. Das 
Standbild, welches auf dem kleinen Paradeplatze ſteht, iſt 
umgeben von dem Kaiſerzelte und zwei Tribünen für geladene 
Gäſte. Zwiſchen denſelben hatten die Schulen, Turner und 
Sänger Aufſtellung genommen. Ihre Majeſtäten, der Kaiſer 
und die Kaiſerin, ſowie die übrigen anweſenden Mitglieder 
des Kaiſerlichen Hauſes trafen um 11 Uhr vom Schloſſe 
durch die Flaggenſtraße und die Ehrenpforte, an welcher 


Ein Beſuch bei der 
„Geſellſchaft für deutſche Koloniſation.“ 


Von dem Vorſitzenden der „Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation“, Herrn Dr. Carl Peters, aufgefordert, ihn einiger 
geſchäftlicher Angelegenheiten wegen zu beſuchen, vor Allem 
aber an der Abſchiedsfeier, welche zu Ehren der nach Afrika 
abgehenden Expedition am Mittwoch den 17. September ge⸗ 
geben wurde, Theil zu nehmen, beeilte ich mich, der ehren- 
vollen Einladung Folge zu leiſten. Obgleich ich nicht Zeit 
und Gelegenheit hatte, mir von der hieſigen Abtheilung der 
Geſellſchaft Vollmacht zur Vertretung derſelben ertheilen zu 
laſſen, erlaubte ich mir mit Uebereinſtimmung des 2. Vor⸗ 
figenden, Herrn Auditeurs von Heyne, doch, in meiner Eigen- 
ſchaft als Schriftführer die Abtheilung Thorn in Berlin zu 
repräſentiren. 

Ein hiſtoriſcher Augenblick war's, als ich hier in Thorn 
den Zug beſtieg, um nach Berlin abzudampfen. Es war 


einer jener denkwürdigen Momente, die für die Stadt, für 


Deutſchland, ja für den Erdkreis von höchſter Bedeutung ſind. 
Ich fuhr, um es kurz zu ſagen, zur ſelben Zeit ab, als der 
kaiſerliche Train auf dem Wege nach Alexandrowo in den 
hieſigen Bahnhof einlief. Noch klang mir das brauſende 
Hurrah, mit dem unſer Kaiſer von den getreuen Thornern 
begrüßt wurde, in den Ohren und im Herzen wieder, als ſich 
unſer Zug raſſelnd in Bewegung ſetzte. Eine zehnſtündige 
Fahrt nach Berlin rechne ich nicht zu den höchſten Annehm⸗ 
lichkeiten und ich war froh, als ich entdeckte, daß meine Reiſe— 
gefährten gar nicht ſo langweilig und unintereſſant waren, 
wie man auf den erſten Blick hätte annehmen ſollen. Mir 
gegenüber ſaß ein kleiner beweglicher Herr in den vorgerückten 
Jahren, ein Berliner Kaufmann, der eine Badereiſe nach 
Zoppot gemacht hatte, und jetzt, müde der blauen See, zu 
den heimiſchen Penaten zurückkehrte. Neben ihm hatte ein 
langer Gymnaſiallehrer aus Weſtfalen Platz genommen, welchen 
ich eines ganzen Arſenals von goldenen, an der Uhrkette bau⸗ 
melnden Maurergeräthſchaften wegen anfangs für einen Tech⸗ 
niker hielt. Im Lauf des Geſprächs, in dem ſich der Letztere 
bitter über einen Artikel des „Kauz“ beklagte, entpuppte er 
ſich als enragirter Freimaurer; und mit einem Blick auf die 
zierlichen Berloques dachte ich lächelnd „Aha, bine illae 
lacrimae.“ Unſer Koupee theilten außerdem noch ein junger 
Forſtmann, mit dem ich mich über Centralfeuer und andere 
ſchöne Dinge unterhielt, und ein Buchhändler aus Heidelberg, 
welcher nicht müde wurde, uns die Schönheiten und Vorzüge 
jener „Stadt fröhlicher Geſellen“ zu ſchildern. Jagdaben teuer 
und Freimauerei, Zoppot, Oliva und 


. 


— 
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Kriegervereine Spalier gebildet hatten, im Kaiſerzelte ein. 
Ein Geſang leitete die Feier ein. Hierauf hielt Oberbürger⸗ 
meiſter Lottner die Feſtrede, nach deren Beendigung die Hülle 
des Denkmals unter den Klängen der Nationalhymne fiel. 
Nach einem Umgange um das Denkmal traten die Majeſtäten 
die Rückkehr nach dem Schloſſe an, von wo ſich Allerhöchſt⸗ 
dieſelben um 2 Uhr 30 Min. nach Baden-Baden begeben 
werden. Die Ankunft daſelbſt erfolgt um 7 Uhr 40 Min. 
Ihre Kaiſerl. und Königl. Hoheiten der Kronprinz und die 
Frau Kronprinzeſſin verweilen noch einen Tag hier und 
werden ſich morgen Abend ebenfalls nach Baden-Baden begeben. 

Koblenz, 26. September. Wie die Koblenzer Zeitung 
meldet, iſt der Landrath des Kreiſes Koblenz, Schloßhaupt⸗ 
mann und Kammerherr Freiherr Raitz von Frentz, heute früh 
nach kurzer Krankheit geſtorben. 


Aus land. 

Wien, 26. September. Heute findet in Budapeſt unter 
dem Vorſitz des Kaiſers die Schlußkonferenz zur Feſtſtellung 
des gemeinſamen Budgets ſtatt. Die Kriegsverwaltung hat 
die beabſichtigten Mehrforderungen beträchtlich reduzirt, auch 
die beabſichtigte Erhöhung des Marinebudgets wurde erheb- 
lich reſtringirt. Im Ganzen wird das diesjährige Kriegs- 
budget keine Erhöhung gegen die früheren Jahre aufweiſen. 
Die Frage der Einführung des Repetirgewehres in der 
Armee wurde diesmal nicht in Erwägung gezogen. — Als 
Nachſpiel zu den ungariſchen Wahlen fand geſtern ein Piſtolen⸗ 
duell zwiſchen zwei Gutsbeſitzern des Honter Komitats 


ſtatt. Einer der Duellanten blieb tödtlich verwundet am Platze. 


Graz, 25. September. Der ehemalige Marine-Komman⸗ 
dant, Admiral Baron Poeck, iſt heute hier geftorben. 

Warſchau, 25. September. Die Abreiſe des Kaiſers 
und der Kaiſerin von Liubochenek erfolgt nächſten Sonnabend 
oder Sonntag, die Reiſe geht, ohne Warſchau zu berühren, 
direkt nach St. Petersburg. Der Kaiſer hat in den Wal⸗ 
dungen von Liubochenek und Radziz täglich Jagden ab- 
gehalten. 

St. Petersburg, 26. September. General - Major 
v. Dahler iſt feiner Stellung als Militär- Bevollmächtigter 
in Berlin enthoben und der Haupt-Artillerieverwaltung zuge⸗ 
theilt worden. 

Brüſſel, 25. September. Der heutige Abend verlief 
vollkommen ruhig, ſo daß die bisher täglich vorgekommenen 
Manifeſtationen ihr Ende erreicht zu haben ſcheinen. 

Paris, 26. September. Wie das Journal des Debats 
erfährt, find die choleraartigen und typhöſen Krankheits-Er⸗ 
ſcheinungen in Clichy und St. Quen ohne Bedeutung und 
weniger zahlreich als im letzten Sommer. Die Aerzte ſchreiben 
dieſelben dem ſchlechten Waſſer zu. 

Bukareſt, 25. September. Der König und die Königin 
verließen heute Sinaja, um dem Kronprinzen und der Kron— 
prinzeſſin von Oeſterreich, welche zu mehrtägigen Beſuche hier 
eintreffen, entgegen zu fahren. 


Provinzial- Nachrichten. 

Schwetz, 25. September. (Findling.) Am vergangenen 
Dienſtag, in ſpäter Abendſtunde, vernahm die Waiſenmutter des 
hieſigen Mädchen⸗Waiſenhauſes ein Pochen an der Thüre des 
Schlafzimmers und bald darauf das Wimmern eines Kindes. 
Als ſie die Thür öffnete, rollte ihr ein feſt zuſammengebundenes 
Bettſtück entgegen, in welchem ſie ein kleines Kind vorfand, das 
mit ſauberer Wäſche bekleidet war. Nach der körperlichen Eut⸗ 
wickelung zu ſchließen, dürfte der kleine Findling, ein hübſches 
Mädchen, 3—4 Monate alt fein und ſich bis dahin in recht 
guter Pflege befunden haben. Eine auffällige Scheu verräth das 
Kind gegen das Tageslicht. Zur Ermittelung der Mutter ſind 
die nöthigen Schritte gethan. 

Löbau, 23. September. (Großes Feuer.) Geſtern 
Nachmittag entſtand in dem Dorfe Gr. Czerlin auf bis jetzt un⸗ 


„Alt Heidelberg, Du feine, 

Du Stadt an Ehren reich“ 
welch ausreichende Themata für eine amüſante Converſation, 
genug, um eine Nordpolexpedition mit Unterhaltungsſtoff aus⸗ 
zurüſten. Kein Wunder, wenn wir kaum bemerkten, wie der 
Tag dahinſchwand, und der Zeitpunkt nahte, wo wir in der 
Metropole, Bahnhof Friedrichſtraße, anlangten. Mit flüchti⸗ 
gem Gruße trennte ich mich von meinen Gefährten, und, die 
leichte Reiſetaſche in der Hand, eilte ich die Friedrichſtraße 
entlang. 

Jedesmal, wenn ich nach Berlin komme, überfällt es 
mich, wie ein Rauſch, ſobald ich die prächtigen Straßen be- 
trete. Dieſe geputzte Menge auf dem ſauberen glatten Trottoir, 
dieſe geſchmackvoll dekorirten Schaufenſter, dieſe vornehmen 
Geſchäftshäuſer und Paläſte, alles übt auf mich einen geradezu 
dämoniſchen Reiz aus. Dieſer hirnverwirrende dumpfe Lärm, 
der den Fremdling nervös zu machen fähig iſt, iſt mir be⸗ 
rückende Muſik und das Menſchengewühl auf den Straßen 
iſt mir das Element, in welchem ich nur leben und athmen 
zu können glaube. Jeder, der längere Zeit unter 
glücklichen Verhältniſſen in Berlin geweilt hat, wird gewiß 
ähnlich empfinden. Das liebe ſchöne Berlin, dieſe Verkörpe⸗ 
rung von deutſcher Macht und Herrlichkeit, wird von Tag zu 
Tag vornehmer und prächtiger. Sein ganzes Gewand ver⸗ 
ändert ſich mehr und mehr zu ſeinem Vortheil. In jeder 
Kleinigkeit zeigt ſich ein Reichthum und ein Luxus, welcher 
deutlicher als alle ſtatiſtiſchen Aufſtellungen beweiſt, daß Deutſch⸗ 
land gedeiht und im Handel und Wandel einer glücklichen 
Zukunft entgegenſieht. 

Auch jetzt ging ich wie im Traume den „Linden“ zu, 
kaum gewahr werdend, daß mir ſchon an der nächſten Straßen⸗ 
ecke von einem Vehikel Gefahr drohte. Unſanft jedoch wurde 
ich durch den barſchen Zuruf des Roſſelenkers daran erinnert, 
daß man in einer Weltſtadt die Augen aufzuſperren hat und 
daß die Straßen Berlins jetzt faſt ſammt und ſonders Asphalt⸗ 
bahnen beſitzen, auf denen die Wagen lautlos wie Geſpenſter 
dahingleiten. 

In meinem Hotel, Conſer vatives Vereinshaus, Behren- 
ſtraße 29, welches ich auch allen politiſch Andersgläubigen 
ſeiner brillanten Lage, ſeiner konfortabelen Einrichtungen und 
billigen Preiſe wegen aufs wärmſte empfehlen kann, wurde 
ich vom Wirth und Perſonal als alter Bekannter aufs freund⸗ 
lichſte empfangen und in den Reſtaurationsraum gewieſen, wo 
Herr Dr. Peters und mehrere andere Herren aus dem Aus- 
ſchuß der Geſellſchaft mich ſehr liebenswürdig bewillkommten. 


Kaum war es mir möglich, mich loszureißen, um nach der 
ſtaubigen Fahrt eine menſchenwürdige Toilette zu machen. 
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bekannte Weiſe Feuer, das die eine Hälfte des Dorfes vernichtete. 
Es konnte nur ſehr wenig gerettet werden, weil das Feuer, da 
die Häuſer mit Stroh gedeckt waren, fürchterlich ſchnell um ſich⸗ 
griff. Die Bewohner derſelben mußten froh ſein, das nackte 
Leben gerettet zu haben. Viele ſind zu Grunde gerichtet. 


Leſſen, 25. September. (Markt.) Der heutige hier⸗ 
ſelbſt abgehaltene Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt war von Käufern 
ſowohl als auch Verkäufern nur mittelmäßig beſucht. Für gute 
Kühe wurden 140 bis 175 Mk., für mittlere 100 bis 140 Mk. 
und für geringere Sorten 75 bis 100 Mk. angelegt. Mittlere 
Pferde erhielt man für 120 bis 150 Mk., beſſere Thiere koſteten 
bis 320 Mk. und darüber. Die Schuhmacher und Krämer, 
die wie gewöhnlich in großer Maſſe erſchienen waren, haben nur 
ſehr geringe Einnahmen gehabt, viele von ihnen wohl kaum ſo 
viel, um ihre Reiſeunkoſten zu decken. 


Marienwerder, 26. September. (Herrn Regierungs- 
und Schulrath Henske) iſt in Anerkennung feiner vieljährigen 
treuen Dienſte allerhöchſt der Charakter als Geheimer Regierungs⸗ 
rath verliehen worden. Während in der heutigen Plenar-Sigung 
der Königl. Regierung die offizielle Verabſchiedung erfolgte, hatte, 
wie bereits kurz erwähnt, Herr Regierungs-Präſident Freiherr 
v. Maſſenbach in Begleitung mehrerer Abtheilungs Dirigenten 
und Räthe ſich ſchon vorgeſtern in die Wohnung des Scheidenden 
begeben, um ſich noch beſonders an dieſer Stelle von dem ber 
währten und geehrten Mitarbeiter zu verabſchieden und ihm ein 
Andenken (filberner Leuchter) zu überreichen, deſſen Inſchrift auf 
das „lange ſegensreiche Wirken“ desſelben hinwelſt. (N. M. W.) 

Marienwerder, 26. September. (Ein gefangener Ber 
brecher.) Heute in aller Frühe wurde dem hieſigen Amtsgerichts“ 
gefängniß ein dem Zuchthauſe zu Graudenz geſtern entſprungener 
Verbrecher eingeliefert. Die dortigen Behörden hatten ſofort nach 
dem Bekanntwerden der Flucht die hieſigen Sicherheitsorgane 
lelegraphiſch benachrichtigt und dieſe fahndeten bereits ſeit geſtern 
Abend auf den Flüchtling. Bei ſeiner Gefangennahme durch den 
Gendarm Böge fette ſich der Verbrecher mit aller Kraft zur 
Wehre und verurſachte dadurch trotz der frühen Morgenſtunde 
einen bedeutenden Menſchenauflauf, welcher den Transport bis 
nach dem Gefängniß begleitete. Hier wurde der Verbrecher als 
bald in Ketten gelegt. 

Schlochau, 25. Septbr. (Aus wanderung. Feuer.) 
Geſtern haben wieder ea. 10 Familien den Kreis verlaſſen, um 
nach Amerika zu ziehen. Sogar eine 73jährige Frau, welche 
hier eine monatliche Penſion von 24 Mk. erhielt, ſcheute nicht 
die weite Reiſe. — Heute Morgen 5¼ Uhr wurde im Haufe 
des Herrn L. Weile Feuer bemerkt, das aber noch im Keime 
erſtickt wurde. Es brannte die Decke über eine Küche. 

(N. W. M.) 

Lyck, 25. September. (Einen eigenthümlichen Rache— 
akt) haben polniſche Schmuggler an einem „Verräther“, dem 
Polen Schwiginski, bei Suchowolla verübt. Derſelbe hatte die Banden 
verſchiedene Male den Ruſſen in die Arme geliefert und dadurch 
natürlich den aufkaufenden Juden und auch den Bandenführer 
große Verluſte beigebracht. Letztere beſchloſſen daher, bittere Rache 
an S. zu nehmen. Als Letzterer an einem Abende der vorigen 
Woche die Schmuggelgänge im Walde auskundſchaften wollte, 
geſellten ſich zwei unbekannte Männer zu ihm. Plötzlich legten 
ſie Hand an ihn, verſtopften ihm den Mund, führten ihn in das 
Dickicht der Forſt und ſteckten ihm ſodann eine Stange derart 
durch beide Rockärmel, daß er mit ſeitwärts geſtreckten Armen 
nur langſam aus feinem Wald⸗Gefängniſſe herauskommen konnte. 
Erſt am vierten Tage fand den Unglücklichen ein Waldwart in voll 
ſtändig hilfsloſer Lage und dem Tode nahe. Der Waldwart brachte 
den Aermſten in's nächſte Dorf, wo er ſchwerkrank darniederliegt. 
Die Thäter blieben unbekannt. (K. A. Z.) 

3 Bromberg, 27. September. (Artillerie-Kaferne) 
Aus ganz zuverläffiger Quelle erfahren wie ſoeben, daß der Bau 
der Artillerie⸗Kaſerne auf ein weiteres Jahr hinausgeſchoben iſt. 
Erſt im Frühjahr 1886 ſoll der Bau beginnen. 


Die Herren gingen nach Wisbeck in der Jägerſtraße, und 
forderten mich auf, mich dort im „afrikaniſchen Zimmer“ 
ſpäter einzufinden. Ehe ich jedoch dieſer Einladung nachkam, 
ging ich noch einige Straßen entlang, eintauchend in das Ge 
wühl der Großſtadt, um mich erſt wieder an die Berliner 
Atmoſphäre zu gewöhnen. Dieſen Zweck erreichte ich beſonders 
in der taghell erleuchteten Leipzigerſtraße, deren elektriſches 
Licht alle Dinge mit einem eigenartig blauen Schein magiſch 
übergießt. ö 

Als ich in das für die Geſellſchaft reſervirte „afrikaniſche 
Zimmer“ trat, traf ich dort eine Reihe von Herren, die a 
der Spitze der kolonialen Bewegung Berlins ſtehen. Außer 
dem Kammerherrn Sr. Majeſtät des Kaiſers, Grafen Behr“ 
Bandelin, dem redegewandten Prediger Diſtelkamp und Herrn 
Dr. Peters, welche mir ſchon durch ihre politiſche Thätigkeit 
bekannt geworden waren, ſah ich dort den geiſtvollen Feuille“ 
toniſten der „Täglichen Rundſchau“, Dr. Friedrich Lange, den 
Grafen Pfeil, der lange Jahre in Afrika gelebt, und mehrere 
andere Herren, unter denen mir ein Architekt Baumeiſterß 
Becher näher bekannt wurde. f 

Wie erklärlich, drehte ſich das Geſpräch hauptſächlich un 
die bevorſtehende Abreiſe der Expedition, und ich war erſtaunt 
zu hören, welcher Mittel und Wege es bedurfte, um nur die 
Ziele der Expedition vorläufig verheimlichen zu können. Man 
kann ſich kaum eine Vorſtellung davon machen, wie viel 
Intriguen zu durchkreuzen, wie viel Hinderniſſe zu überwinden 
waren, ehe die Geſellſchaft zu dieſem Abſchluß ihrer vorbe“ 
reitenden Thätigkeit kommen konnte. Nicht allein, daß n 1 
liſche Korreſpondenten die koloniale Bewegung in Berlin W 
Argusaugen beobachten, geniren ſich einige große Organe nich, 
an dem Projekt der Geſellſchaft möglichſt gründlich herumzu 
bohren. Nur um eine intereſſante Nachricht, eine pikant 
Neuigkeit bringen zu können, geben ſie ſich die größte Mug 
die Schachzüge der Geſellſchaft zu belauſchen und die Absicht 5 
derſelben an die große Glocke zu hängen. Welche Rückſich he 
loſigkeit dazu gehört, ein nationales Unternehmen durch ſol N 
Indiskretion in Gefahr zu bringen, begreift nur der, w hi 
weiß, wie vorſichtig und patriotiſch die engliſche und ka 
zöſiſche Preſſe in ähnlichen Fällen zu handeln pflegt. ch 8 
mich im Intereſſe der Geſellſchaft ein klein wenig nüt 0 
machen durfte, hatte ich Gelegenheit einen Blick zu thun 5 
dies Gewebe von Intriguen, welche von allen Seiten al 
Arbeiten der Geſellſchaft bedrohen. Andererſeits abet 7 
ich hingeriſſen von dieſem feſten gegliederten Zuſammenſe 5 
in der Geſellſchaft ſelbſt, von dieſer außerordentlichen Bed 
ſamkeit, mit welcher alle Dinge in Angriff genommen, 
von dieſer unbeugſamen Energie, mit der ſie zu Ende 1 Ri 
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Tempelburg, 23. September. (Eine ſeltene Jagdbeute) „Stiftungslied“ von C. M. v. Weber, klangen die Bäſſe zu rauh 


wurde am 16. d. Mts. bei einer Jagd am Drazigſee gemacht. 
Die Beute beſtand in einer Hirſchkuh mit nur drei Läufen. Der 
fehlende rechte Hinterlauf muß ſchon ſeit Jahren fehlen, denn an 
dem abgeſchoſſenen Theil war die vernarbte Wunde bereits wieder 
behaart. Der Fuß war dicht unter dem Kniegelenk abgeſchoſſen. 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 27. September 1884. 

— (Conſervativer Verein.) Wie aus dem Inſeraten⸗ 
theile erſichtlich, findet am Montag, den 29. d. Mts., im Saale 
des Schützenhauſes die Generalverſammlung des Conſervativen 
Vereins ſtatt. Indem wir auf dieſen wichtigen Akt auch an 
dieſer Stelle hinweiſen, machen wir zugleich darauf aufmerkſam, 
daß Geſinnungsgenoſſen willkommen ſind und von den einzelnen 
Vereinsmitgliedern eingeführt werden können. 

— (Schwurgericht.) In der heute ſtattgefundenen 
Sitzung des Schwurgerichts wurde verhandelt: 1. Gegen den 
Viehhändler Dybowski aus Neu - Steinau wegen Urkunden⸗ 
fälſchung. Der Angeklagte wurde zu 3 Wochen Gefängniß ver- 
urtheilt. Die Verhandlungen gegen Marianne Rypinska aus Neuhof 
wegen Kindesmord und gegen den Arbeiter Racikowski aus 
Miloſtoy wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit fanden unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Die Angeklagte Rypinska 
wurde zu 1 Jahr Gefängniß, der p. Racikowski zu 3 Jahre 
Zuchthaus verurtheilt. — Als Vertreter der Staatsanwaltſchaft 
fungirte Herr Staatsanwalt Gliemann; als Vertheidiger im 
1. Falle Herr Referendar Feilchenfeld, im 2. Herr Referendar 
Katzler und im 3. Herr Referendar Rohde. 

— (Schulferien.) Heute wurden ſämmtliche Schulen 
geſchloſſen. Die Ferien dauern bis zum 13. Oktober. 

— (Handfertigkeitsunterricht. In der letzten 
Sitzung der Waiſenhaus⸗Kommiſſion wurde beſchloſſen, im 
ſtädtiſchen Waiſenhauſe Handfertigkeitsunterricht einzuführen und 
zu dieſem Zwecke extra 90 Mark bewilligt. Herr Lehrer 
Rogozinski II., der den Unterricht dort leiten fol, iſt erſucht 
worden, Vorſchläge zu machen, was für dieſen Preis zu dem 
Zwecke am zweckmäßigſten zu beſchaffen ſei. 

— (Konzert Marianne Brandt.) Fräulein 
Marianne Brandt, welche in dieſem Monat einige Zeit hindurch 
in Wien konzertirte, auch an der Königl. Hofoper dortſelbſt Gaſt⸗ 
rollen gab reſp. dazu eingeladen war, hat durch ihre echt künſt⸗ 
leriſchen Leiſtungen das Wiener Publikum im höchſten Grade 
entzückt. Sie geht mit Dr. L. Damroſch, dem ausgezeichneten 
Dirigenten und Muſiker Ende Oktober nach Amerika, wo ſie in 
New⸗York und anderen großen Plätzen zu mehrmonatlichem außer⸗ 
ordentlich lukrativem Gaſtſpiele feſt engagirt iſt. 

— (Konzert.) Das zum Beſten der Ueberſchwemmten 
in der Thorner Niederung von Herrn Lehrer Schömey geſtern 
Abend mit feinem „Waldvöglein“ (gemiſchter Chor) veranſtaltete 
Konzert in der Aula der höheren Töchterſchule war ſtark beſucht. 
Die Aula hatte für mehr Zuhörer kaum noch Raum. Das 
ebenſo inhaltreiche, wie ſorgfältig gewählte Programm wurde exakt 
und ſchwungvoll ausgeführt. Beſonders ſprachen an „Das erſte 
Lied“ und die beiden Volksweiſen „Waldvöglein“ und „Abſchied 
von den Alpen.“ Es liegt ein geſunder Kern in unſeren Volks- 
liedern; in Dichtung und Kompoſition gleich einfach und ſchön, 
gehen ſie ſtets zu Herzen und ergreifen die Zuhörer. In dem 
Liede „An's Vaterland“, ſteyriſche Volksweiſe, kamen die hohen 
Tonlagen im Sopran nicht recht zur Geltung und in der feier- 
lichen, erhebenden „Hymne an die Nacht“ von L. v. Beethoven 
entbehrte das Sopran » Solo der Feſtigkeit und der Reinheit in 
der Ausſprache. Ein Uebelſtand fiel uns in dem geſtrigen Konzerte 
auf, den wohl alle gemiſchten Chöre gemein haben. An den 
Stellen, wo der 1. und 2. Baß (Männerſtimmen) einſetzte, ſo 
im Chor aus „Das Nachtlager von Granada“ von Kreutzer und 


find. Der Ausſchuß ſteht innerlich fo gefeſtigt da, er iſt fo 
gefeit gegen alle Störungen von Innen und Außen, und ver⸗ 
fügt im Namen der Geſellſchaft über ſo große Mittel, daß 
an ein glückliches Gelingen ſeiner Pläne nicht gezweifelt 
werden kann. Da eine Vergrößerung der Intereſſentenzahl 
garnicht wünſchenswerth erſcheint, iſt die Lifte für die Zeich⸗ 
nung von Antheilſcheinen ſchon am 15. September geſchloſſen 
worden. Dank feiner eiſernen Willenskraft hat der Ausſchuß 
ſein erſtes Ziel, die Sammlung genügender Mittel, erreicht 
und dieſes Werk mit der Abſendung der Expedition, an deren 
Spitze der geniale und energiſche Dr. Carl Peters und der 
Graf Pfeil ſtehen, vorläufig abgeſchloſſen. Gelingt die Beſitz⸗ 
nahme jenes ins Auge gefaßten Theiles der ſchwarzen Erde, 
ſo kann die Geſellſchaft mit Fug und Recht von ſich ſagen, 
ſie habe ſich eine Welt aus dem Nichts erſchaffen. „Kühn 
und beſonnen“, das iſt die Deviſe der Geſellſchaft, und kühn 
und beſonnen wird ſie ihr Unternehmen zum glücklichen 
Gelingen bringen können. Wie geachtet „Die Geſellſchaft 


für deutſche Koloniſation“ in der Welt daſteht und welch un⸗ 


bedingtes Vertrauen man hat zum Gelingen ihrer Pläne, zeigt 
der Umſtand, daß eine Reihe von anderen Vereinen mit ähn⸗ 
lichen Beſtrebungen ſich ihr auf's feſteſte angeſchloſſen haben. 
Der Leipziger Verein „Kolonie Südafrika“ z. B. hat ſich 
unter der Bedingung in die Geſellſchaft aufnehmen laſſen, 
daß es ihm geſtattet ſei, von den zu erwerbenden Beſitzung en 
der Geſellſchaft Ländereien ankaufen und auf ſeine Koſten 
Koloniſten dorthin dirigiren zu können. Die letzten Tage vor 
Abgang der Expedition vergingen unter mannichfachen Sorgen 
und Arbeiten. Nicht wenig Schwierigkeiten machte das heim⸗ 
liche Abſenden des Gepäcks, welches den Herren nach England 
vorausgeſchickt wurde. Wie mir mitgetheilt wurde, beſteht 
ie Bekleidung der Afrikareiſenden aus feinem blauen Wollen⸗ 
zeuge und engliſchen Helmen mit weißem Schleier. Ausge⸗ 
rüſtet ſind ſie mit Büchſen neueſter Konſtruktion, Revolvern 
und Bowiemeſſern, Vermeſſungsinſtrumenten, Karten und 
ſonſtigem Zubehör. Daß für das Kampiren im Freien alle 
orbereitungen und Maßregeln getroffen ſind, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Die Geſellſchaft reift unter verdecktem Namen. 
Am Mittwoch den 17. September fand eine zu Ehren 
der Expedition veranſtaltete Abſchiedsfeier ſtatt. Da eine Reihe 
von Ausſchußmitgliedern, unter ihnen Graf Hohenthal, der 
als Offizier das Manöver mitmachte, und die Grafen 


; Krochow und Pfeil (Bruder des Expeditionsmitgliedes), welche 


auf ihre Beſitzungen gereift waren, in Berlin nicht anweſend 
ſein konnten, ſo beſchränkte ſich die Tafelrunde, zu welcher 
auch mir eine Einladung zugegangen war, auf den intimeren 
Kreis. Das Feſteſſen fand Abends ſtatt in einem prächtig 
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und unvermittelnd. Im großen Ganzen aber war das geſtrige 
Konzert des „W.“ eine achtenswerthe Leiſtung und Dirigent wie 
Sängern gebührt gleiche Anerkennung. a 

+ (Rechtsfrage.) Eine für die weiteſten Kreiſe hoch- 
intereſſante Rechtsſache iſt vor Kurzem endgiltig entſchieden worden. 
Der jüngſtverſtorbene Rechtsanwalt Barthel in Münchenbernsdorf 
ließ durch einen Gerichtsvollzieher aus Neuſtadt a. d. Orla eine 
Zwangsvollſtreckung auf Grund eines rechtskräftigen Urtheils 
bei einem in Auma wohnenden Diana vornehmen. Der Gerichts- 
vollzieher erhielt die fragliche Summe von 1400 Mark von dem 
Schuldner, lieferte ſie aber nicht ab, ſondern verſchwand mit dem 
Gelde nach Amerika. Darauf verklagte Barthel den Fiskus um 
Schadenerſatz bei dem zuſtändigen Gericht, dem Landgericht von 
Gera. Dieſes wies die Klage ab, indem es in dem Urtheil aus⸗ 
führte, daß der Staat — Fiskus — nicht haftpflichtig für die 
Gerichtsvollzieher ſei. Auf der dagegen bei dem Oberlandesgericht 
Jena eingelegte Berufung wurde das Urtheil des Geraer Land⸗ 
gerichts vernichtet und der Fiskus für haftpflichtig erklärt. Die 
von dem letzteren beim Reichsgericht eingelegte Reviſion hatte den 
Erfolg, daß das Urtheil des Oberlandesgericht in Jena aufge⸗ 
hoben und das Urtheil des Geraer Landgerichts wieder hergeſtellt 
wurde. — Wer aber iſt der Geſchädigte in dem vorliegenden 
Falle. Iſt es der Rechsanwalt, welcher ſeinem Mandanten eine 
Forderung einzuziehen den Auftrag hatte, iſt es der Schuldner, 
welcher Quittung von einem Königlichen Beamten hat, oder iſt 
es der Gläubiger, welcher ſich das Geld von ſeinem Schuldner 
nicht hat direkt auszahlen laſſen? f 

— (Einjährig⸗Freiwillige.) Kürzlich wurde gemeldet, 
an maßgebender Stelle ſei der Plan, die Reife für Prima als 
Berechtigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt zu fordern, noch 
nicht aufgegeben. Dem gegenüber wird jetzt verſchiedenen Blättern 
verſichert, daß eine Verſchärfung der Vorſchriften über die Er⸗ 
langung der Berechtigung zum einjährig⸗freiwilligen Dienſte nicht 
bevorſtehe und daß es auch nicht in der Abſicht liege, irgend eine 
Aenderung der Vorſchriften der deutſchen Wehrordnung eintreten 
zu laſſen. Eine Verſchärfung dieſer Vorſchriften könnte auch 
einfeitig durch die Militärverwaltung nicht mehr angeordnet wer« 
den, da der $ 14 der Reichsmilitärgeſetze vom 2. Mai 1874 
und vom 6. Mai 1880 ausdrücklich beſtimmt: „Ein Geſetz 
wird die Vorbedingungen regeln, welche zum einjährig ⸗frei⸗ 
willigen Dienſte berechtigen.“ Man hatte bei der Berathung des 
Entwurfs zum Reichsmilitärgeſetze von 1874 in der betreffenden 
Kommiſſion des Reichstags zuerſt die Abſicht, die Frage der Vor⸗ 
bedingungen, deren Erfüllung zum einjährig » freiwilligen Dienfte 
berechtigt, im Reichsmilitärgeſetze ſelbſt zu regeln, nahm aber 
ſchließlich davon Abſtand, weil es rathſam erſchien, zunächſt das 
neue Unterrichtsgeſetz in Preußen abzuwarten. 

— (Polizeibericht.) 6 Perſonen wurden arretirt. 
Ein obdachloſer Mann, welcher ſich in der letzten Nacht herum: 
trieb, wurde zur Haft eingeliefert. — Der Arbeiter Ferdinand 
Gulwalski entwendete geſtern auf dem Markte aus einem Wagen 
2 Scheffel Hafer und verſteckte ſie auf dem Poſthofe. Durch die 
angeſtellten Recherchen ermittelt, wurde er inhaftirt und ſieht 
ſeiner Beſtrafung entgegen. 


Mannigfaltiges. 

Teltow, 24. September. (Wichtige Verordnung.) 
Der Landrath des Kreiſes hat dem Pächter der Jagd auf der 
Feldmark des Dorfes Müggelsheim aufgegeben, alle Hirſche, 
jung und alt, Männchen und Weibchen, nach Möglichkeit ab- 
zuſchießen, widrigenfalls er den Bauern das Schußrecht zu⸗ 
ſprechen werde. Man wird annehmen dürfen, daß dieſes 
Vorgehen des Landraths kein vereinzeltes iſt, ſondern auf 
höhere Weiſung erfolgt iſt. 

Rittmanshauſen, 25. September. (Tod durch Bienen- 
ftih.) Die beiden Kinder des Oekonomen Gleim in Rittmans- 
hauſen, ein Knabe von 6 und ein Mädchen von 4 Jahren, 


die Einzelheiten des eleganten Soupers näher eingehen zu 
wollen, theile ich nur mit, daß daſſelbe durch eine Reihe von 
herzlichen Toaſten die rechte Weihe und Würze erhielt. Den 
Reigen begann Graf Behr, der mit kernigen Worten das 
Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. Ihm folgten nacheinander 
Se. Exzellenz, Miniſterial⸗Präſident Dr. Grimm aus Karls⸗ 
ruhe, Dr. Peters, Dr. Lange, Graf Pfeil, ein anderer Graf 
Pfeil, Seeoffizier a. D. und Vetter des vorigen, Dr. Jühlke, 
und andere mehr. Den Beſchluß machte der Prediger 
Diſtelkamp, der die Geſellſchaft aufforderte, das Glas zu 
leeren auf das Wohl des Förderers des kolonialen Gedankens, 
Fürſten Bismarck. Als gegen 12 Uhr das Feſteſſen, an dem 
ſelbſtverſtändlich die Expeditionsmitglieder, ſowie ſämmtliche 
Herren, die zum Ausſchuß in näherer Beziehung ſtehen, theil⸗ 
genommen hatten, ſein Ende fand, begaben ſich faſt alle Herren 
in das Café Kaiſerhof, wo wir in gehobener Stimmung noch 
einige angenehme Stunden verlebten. 

Nachdem ich den folgenden Nachmittag noch mit einigen 
Herren aus der Geſellſchaft am lieblichen Schlachtenſee ver⸗ 
bracht und den Abend im „afrikaniſchen Zimmer“ verplaudert 
hatte, drängte die Stunde des Abſchieds. Dr. Peters und 
einer der anderen Herren gaben mir zum 11 Uhr-Courirzug 
das Geleit. Das Koupee, welches ich benutzte, war leer. Noch ein 
herzliches „Lebewohl auf glückliches Wiederſehen“ und der Zug 
brauſte mit mir durch die ſchlafende Rieſenſtadt dahin. Merk⸗ 
würdig, kaum hatte ich Berlin verlaſſen, als ich auch alles 
vergaß, was mich dort bewegt und erregt hatte. Anſtatt über 
Afrika und die koloniale Idee nachzuſinnen, dachte ich an den 
kleinen Zoppoter Kaufmann, der mir ſo viel von Oliva und 
ſeinem herrlichen Park vorgeſchwärmt hatte. Auch ich habe 
dort einſt fröhliche Stunden verlebt; und man wird es daher 
nicht ſeltſam finden, daß meine Träumereien anfingen, ſich zu 
einem ſtimmungsvollen Gedichte zu geſtalten. Schon be⸗ 
gann ich: 

In dem Parke von Oliva 
Sah ich holde Blumen blühen, 
Sah der Mädchen Wangen glühen 
In dem Parke von Oliva. 
Weiter aber kam ich nicht, denn es war mir intereſſant, zu 
hören, wie ſämmtliche Räder des Waggons raſſelnd in den 
Sang einfielen, und immer im ſelben Rythmus, bald lauter, 
bald leiſer, wiederholten: 
In dem Parke von Oliva. 
Schließlich ſchlief ich darüber ein; und war nicht wenig 


erſtaunt, als ich am lichten Morgen durch einen Schaffner 


aufgeweckt wurde, der mit 


Stentorſtimme ins Koupee 
hineinſchrie: 


„Nach Alexandrowo umſteigen.“ 
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gingen dieſer Tage an den Bienenſtand des Nachbarn. Der 
Knabe ſchlug in ſeiner Unwiſſenheit mit einem Stocke an einen 
Bienenſtock, worauf ein großer Schwarm der dadurch gereizten 
Thiere beide Kinder überfiel, am heftigſten das kleine, ſchwächliche 
Mädchen, welches ſich nicht zu wehren vermochte. Auf das Ge⸗ 
ſchrei der Kinder eilten die Eltern und Nachbarn herbei und bes 
freiten mit eigener Lebensgefahr die Kleinen. Indeſſen war das 
Mädchen derartig zerſtochen, daß in kurzer Zeit Kopf und Hals 
unförmlich anſchwollen waren und das arme Geſchöpf nach un⸗ 
ſäglichen Schmerzen noch in der Nacht verſtarb. Der Knabe, 
der raſcher weggelaufen war, hatte weniger abbekommen, man hofft 
ihn am Leben zu erhalten. 

Paris, 25. September. (Hitze.) Seit Menſchengedenken 
hat man im Monat September in Paris noch keine ſolche Hitze 
erlebt, wie dieſes Jahr. Außerordentlich nachtheilig iſt die außer⸗ 
ordentliche Hitze für Fiſche und Wildpret. In zwei Tagen 
wurden auf den Centralhallen 70000 Kilogr. verdorbene Fiſche 
polizeilich weggenommen. Das Wildpret kommt maſſenhaft an, 
muß aber ſchnell um jeden Preis verkauft werden, da es ſich 
nicht aufbewahren läßt. Es kommt vor, das Rebhühner, welche 
ſonſt mit 3 bis 4 Fres. bezahlt werden, im Dutzend zu 0,50 Fres. 
verkauft werden. 

Bitlis in Anatolien, 23. September. (Sechsundz wanzig 
Söhne.) Vor Kurzem ſtarb zu Bitlis in Anatolien ein tür⸗ 
kiſcher Großgrundbeſitzer, Koprul Hilmi Effendi, im hohen Alter 
von hundertundzehn Jahren. Derſelbe hinterließ nicht weniger 
als ſechsundzwanzig Söhne, die ſich nun in das väterliche Erbe 
theilen ſollten. Dieſelben konnten ſich jedoch über die Erbſchaft 
nicht einigen, und ſo ſind jetzt alle ſechsundzwanzig Brüder in 
Konſtantinopel eingetroffen, um ihren Streitfall den Scheikh⸗ul⸗ 
Islam daſelbſt vorzuleſen. Während der älteſte dieſer Brüder 
ſchon im hohem Greiſesalter ſteht, iſt der Jüngſte noch ein Knabe. 

Für die Nedaftion verantwortlih: Paul Dombrowski in Thorn. 
elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 27. September. 


27 9.84. 


Fonds: feſtlich. 
Ruſſ. Banknoten 206—30 
Warſchau 8 Tage 205-90 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 


Poln. Pfandbriefe 5% ... 62 61—80 
Polu. Liquidationspfandbriefe 55-9055 —90 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 / 102— 10102 - 10 


Poſener Pfandbriefe 4% „„ 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober . 
April⸗ Mai RER 
von Newyork loko 


101—30 
167—40 
148 - 75 
159—50 
88¼ 


Rogan ler,. 0 140 
Septb.⸗Oktober . . 1139 —501139—70 
Novb.⸗Dezember 52138-76134 
April⸗ Ma!!! 137 137—25 

Rüböl: Septb.⸗ Oktober | 51-50] 51—50 
April⸗ Mai 5230] 52—40 

Spiritus: lok ; . 2:22 [ 4730| 47 
Sb. rn ARSRO AR, 
Septb -Dftober . 20% 47—20 47 
Ba ra 47—10| 46—90 


Getreidebericht. 
Thorn, den 27. Septb. 1884, 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 


Weizen tranſit 115 — 126 pfſ odo. „ 125—145 M. 

17 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 135 —140 „ 

1 5 geſunde Waare 126—181 pfd. 140 —145 „ 

0 hell 120 — 126 pfdöd. .. 140-145 „ 

55 75 geſund 128—133pfb, . . 145 —150 „ 

Roggen Tranſit 110— 128 pfd. 100110 „ 

„ inländiſcher 115—122 p,ybd. 110 118 5 

5 1 126 128 fd... 118 —120 „ 

Jer ſte, ruſſiſ che „440180 

8 inländiſche TW 

Erbſen, Futterwaare 120-130 „ 

5 Kochwaare 140—160 „ 

Biktosia⸗Erbſen 160 180 „ 

daf en ĩ⅛ ò ß 110-120 „ 
„ inländiſcher 0 1 120—125 

Klee, t pio ennenr ,, 380-45 „ 

Feier... ae ee a 

Börſenberichte. 


Danzig, 26. September. (Getreidebörſe.) Wetter: am Morgen 
Regen, dann ſchön. Wind: MW 

Weizen loko hatte heute eine ruhige Stimmung und wurden zu 
unveränderten Preiſen 500 Tonnen verkauft. Bezahlt iſt für inländ. 
Sommer- 129 bis 134 pfd. 129—137 M, bunt 125 pfd. 135 M., hell⸗ 
bunt 128 pfd. 143, 145 M., hochbunt 131 2pfd 152 N., für polniſchen 
zum Tranſit hellbunt 128 pfd. 144 M, weiß 128 9 pfd. 148 M., für 
ruſſiſchen zum Tranſit ordinär ſtart beſetzt 116 7 pfd. 103 M., roth mit 
Roggen beſeſtt 132 3 pfd. 128 M., Ghirka 129 pfd. 125 M., hochbunt 
130 pfd. 146 — 150 M. pr. Tonne. Termine Tranſit September⸗Oktober 
126 M. Gd., September⸗Oktober und Oktober-November neue Uſancen 
134,50 M. bez, April⸗Mai 145, 144,50 M. bez., Mai⸗Juni 146 M. Br., 
5,50 M. Gd. Regulirungspreis 126 M., neue Uſancen 136 M. 

Roggen loko unverändert und wurden 125 Tonnen gekauft Be- 

zahlt iſt pr 120 pfd. nach Qualität und Gewicht 121, 123 M, für 
ſchweres Gewicht vou 129 pfd. 120 M., für polniſchen zum Tranſit 113, 
114 M., beſetzt 111 112 M, für ruſſiſchen zum Tranſit 114 M. pr. To. 
Termine Septb.-Oktober inländiſcher 122 M. bez., unterpoln. 115 M. 
Br., 114 M. Gd., Tranſit 113 M. Br., 112 M. Gd., April-Mai Tranſit 
114 M. Gd. Regulirungspreis 123 M., unterpoln. 114 M., Tranſit 
113 M. — Gerſte loko behauptet und brachte inländiſche große 10 7 pfd. 
118 M., 110 pfd. feine 132 M., ruſſiſche zum ea 107 Spfd. 115 M, 
Futter- 100 pfd. 106 M. pr. Tonne. — Erbſen loko inländiſche Koch⸗ 
Erbſen zu 151 M., polniſche Koch⸗ zum Tranſit zu 145 M. pr. Tonne 
gekauft — Winterrübſen loko nicht gehandelt. Regulirungspreis inländ- 
iſcher 248 M., unterpoln. 245 M. — Sommerrübſen loko ruſſiſche zum 
Tranſit zu 190 und 204 M. pr. Tonne gkauft. — Spiritus loko 47,50 
M. bezahlt. 


Königsberg, 26. September. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 49,00 M. Br., 48,75 M. Gd., —,— M. bez. 
Termine pr. September 49,00 M. Br., -—,— M. Gd., er 
pr. September-Oktober 48,50 M. Br., —,.— M. Gd., —— M. bez, 
pr. November 47,50 M. Br., —,— M. Gd., —.— M. bez, pr. Novem⸗ 
ber-März 47,50 M. Br., —.— M. Gd., —, — bez., pr. Frühjahr 48,25 
M. Br. 48,00 M. Gd., —.— M. bez. Kurze Lieferung 48,50 M bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 27. September. 


Barometer Therm Windrich⸗ Be. 
St. tung und ase Bemerkung 
mm, oC. Stärke wölkg. 


26. 2h pf 758.0 4 16.1] W. 7 
10h p| 759.1 881.0 1.9 
27. ch a 760.4 6.4 NW. 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 27. Septb. 0,36 m. 
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Der wegen Diebſtahls verhaftete Arbeiter 


Joseph Duminski iſt aus der Unterſuchungs⸗ 


haft entwichen. 

Es wird erſucht, denſelben wieder zu er⸗ 
reifen und in das hieſige Amtsgerichts⸗Ge⸗ 
füngatß abzuliefern. 

Brieſen, den 26. September 1884. 

Königliches Amtsgericht. 

Beſchreibung. Alter: 42 Jahre. 
klein geſetzt. Haare: dunkel blond. Stirn: 
ele. Bart: raſirt. Augenbrauen: blond. 
ugen: grau. Naſe: gewöhnlich. Mund: ge⸗ 


Statur: 


wöhnlich. Zähne: vollzählig. Kinn: gewöhnlich. 

Geſicht: gewöhnlich. Geſichts farbe: pocken⸗ 

narbig. Sprache: deutſch und polniſch. Kleidung: 

5 Rock, braungeſtreifte Hoſen und ſchwarze 
lüße 


Am 13. Oktober d. Is. 
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Zur Ertheilung von 


Gesang- BE 


und Klavierunterricht 


empfiehlt sich 


Brie-, Neuohateller-,Roquefort-, 
Ramadoux-, 
Süssmilch-, 
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E. Wunsch, 
Bäckerstr. 253. 


Limburger-, Ho U. 
Edamer-, Schwel- 


Zer-, Kräuter-, Chester-, Parme- 


san- Klimmel-,Tilsit. u.Olmützer 


se empfehlen 


L. Dammann & Kordes. 
Aäglich friſche RE 
Thee- Kaffee- 7 Deſſerkkuchen, 


— — 


— un — 


is 


— er: 


Conservativer Verein. 


General-Versammlung 
Montag den 29. September, Abends 8 Uhr 


— — nn nn nm nun 


im Saale des Schützenhauses. 
Tagesordnung: 


Die Reichstagswahl. 


5 Wahl eines Vorſtands⸗Mitgliedes an Stelle des ausgeſchiedenen Herrn Grünberg. 
Es wird gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen und 


Geſinnungsgenoſſen mitzubringen. 
Thorn, den 22. September 1884. 


Der Vorſtand. 
J. A.: Meister. 


Reelle Preiſe. Pilzhüte. Prompte Bedienung. 
Federn, Blumen, Spitzen, Rüſchen, Schleier ꝛc. 


empfing die Bellen Moden, in ute Auswahl und empfiehlt zu billigſten Preiſen 
Bertha Krantz, 
Breiteſtraße Nr. 441 erſte Etage. 
Modellhüte ſtehen zur gefälligen Anſicht. 
arderoben⸗Reinigung 


Täglich friſche Chem. Waſche garde e zeiosinuoipe, 
Bouitlon und Pasteten e 


empfiehlt Leonhard Brien. Einen Amtsdiener, 


Ein Reitpfe d möglichſt ein Handwerker, verlangt dad 


für ſchwerſtes Gewicht billig zu verkaufen. Amt Birkenau. _ 
Zu erfragen bei Mazurkiewioz. 4 Wohnungen zu vermiethen 


Schmiede l Ste jede, Stellmacher und vom 1. Oktober cr. 


a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. 
Wagenlackirer b) 2. Etage, 2 3. Küche, Keller u. 3. 180 M. 
S. Krüger in Thorn. 


1 K (bei „ Vieh⸗ d 7 flaninenk uchen, 

f ram⸗, Vieh⸗ und gruch-Chocolade, wie Cacao u. 

“ Pferde⸗Marlt ſtatt Zucker, 
Transporiable ferdebahn. 


eine große Auswahl von 
Für Landwirthe, 


Bonbonieren 
a welche ſich für transportable Pferdebahnen empfiehlt die Konditorei von 
intereſſiren, die Mittheilung, daß eine ſolche 


bei mir am nächſten Sonnabend, Montag und Leonhard Brien. 


Mittwoch im Betriebe zu 9 en ar Gberſchleſtſche Steinkohlen kohle U 
Prima⸗Qualität 


99 potheken- Kapitalien empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 


jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


Grunbbeſitz zu 5 pet, reſp. 4°, pCt. unkünd⸗ 300 Mark 


11 ſichere en jofort verlangt. Näheres 
in der Exp. d. Ita. 


ve Menitionäre 


finden fr. Aufnahme Katharinenſtraße 207 I | verlangt 


5 bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ 
jr koſten. 

Bi? wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung 
8 renommirter Geſellſchaften für Hagel⸗, Feuer-, 
1 Lebens-, Vieh⸗Verſicherung. 

1 Ritthansen, Hauptmann a. D. 


Unterbringung von Privat⸗Kapital 


c) u. d) 3. Etage, 23, Küche, Keller u. Z. 135M. 
zu a u. b auf Wunſch Pferdeſtall 2 Remiſe. 


5 Jacobsvorſtadt 43. bei Kaſſen⸗Aſſ. Bader. 9 gr. möbl. Zim. U. Bürſch ö 
1 ie hengel. (Ausſicht Liedtk 
N ee ee 5 Weichſel, Bahnhof) vom 1. aan verm. Culmer Porſtadt 89. 


Siallungen zu vermiethen. 
Araberſtraße 126. Bankſtraße 469. 


General⸗Verſammlung 


* * Freu J 5 
I Tam-Unterrict. P 


7 SER i find vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 
* H 5 a 

9 ich 9 e e des Wahlvereins der gemäßigt Liberalen und Conſervativen des uf Wunsch früher, herrſchaftliche Woh⸗ 
T a das mie Je ale ul Badfkreifes Gufm-Lforn SRH 
* Jahren zu Theil gewordene Vertrauen, Sonntag deu 5. Oktober 1884, Nachmittags A Uhr [ Pferbeſtall, auch mittlere Wohnungen 


werde ich auch dieſes Mal bemüht von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 


im Saale des Herrn Gaſtwirths Schulz (früher Möhrke) 2 Läden, iu jedem Geschäfte daßſend, zu 


ey fein, mir allgemeine Zufriedenheit zu 
903 erwerben. 


. Näheres bei Herrn Buch⸗ 
* e Boa R 55 Na E en Panten hierauf mögen ſich melden bei 
3 Hochachtungsvoll Tagesordnung: Die Reichstagswahl und Erlaß eines Wahlaufrufs. 85 
Es wird gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen und etwaige Geſinnungsgenoſſen mitzubringen. J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
J. Jettmar, Culmſee, den 20. September Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


. 9 99. 


Balletmeiſter u. Tanzlehrer. orſtand. 


. 
1 9 >... IR. 
7 dee empfiehlt ſich den Herren Be⸗ 
N ſitzern von Viehſtänden zu allen 
tlhierärztlichen Hilfeleiſtungen 
4 und bittet vorkommenden Falles um geneigten 
1 spe Achtungsvollſt 


1 mn Rodewald. 


Thierarzt und ? 13 5 1. Pomm. Ul.⸗ 


Waun 1 9 
D 2 TER auſe Altſtadt 389 II. Etage, beſtehen 
Geſchäfts⸗ Verlegung. aus fünf Zimmern nebſt Zubehör, zu verm. 
Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenſt an, daß Wendt. 


ich vom I. Oktober cr. mein Geſchäft nach dem Altſtädtiſchen Markt Nr. 162 I möbt. .. en Me . billig 3.0. Mauer/tr.463,p. 
neben Herrn Kaufmann Benno Richter vis-à-vis der altſtädt. evang. Kirche verlege. Meine | I_möbl, Jim. m. X. 3. verm, Neu kadt 145. 
Wohnung und Werkſtatt dagegen nach der Schülerſtraße Nr. 410, Eingang aus der Ein möbl. Vorderzimmer für 2 Herren, mit 
u. ohne Penſion z. v. Heiligegeiſtſtr. 172 II. 

nnenſtr. 181 die erſte Etage zu vermieten. 

4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 


Schüler⸗ und Mauerſtraße. 
Auskunft 2 Treppen. 


Beſtellungen, ſowie Reparaturen werden in meinem Geſchäft ſowie in der Werkſtatt 
angenommen und ſauber und billig ausgeführt. Indem ich mich meinen werthen Kunden bei 
De Bel Bel⸗Etage Bäckerſtraße 253 vermiethet 
Lehrer O. Wunsch. 


4 Podgorz tach Kirsch. „Apfel- u. 


vorkommenden Fällen beſtens empfehle, zeichne 
Hochachtungsvoll 


1 Thorn, den 19. September 1884. 
67 Sagal, Kaserne, Bean Borlbt. Vorſtadt. Theodor Jeziorowski Klempnermeifter. 


E Für gefallene Pferde, 


die ich abholen laſſe, zahle ich 10 Mark, für 
arbeitsunbrauchbare mir zugeſtellte Pferde 
12 Mark. Liedtke-Thorn, Abdeckereibeſitzer. 


etreidesac 12) 


Nie I. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
T ende 2 eee e ae 
Entree, auf Wunſch Pferdeſtall und Bur⸗ 


e zu verm. Wo, ſagt die E. d. 3. 
Fame part. ein helles Zimmer, möblirt 

oder unmöblirt, zum Komptoir ſich eignend, 
vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus⸗ 


kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 
Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗Courant. 


empfing und empfiehlt 


H. E. Kraschutzki a 


enFaus i 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 


1 bis 9 humoriſich le Volkskalender der Wahrheit „ so sie ste 100 pi. ai. 
procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne für das Jahr 1885 5 e 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke zum Preiſe von 50 Pf. zu haben in der ee e 15,40 15,40 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne ee der „Thorner e.“ Kalſerauszugmehl . — 7 2 
incl. / , Amortiſation auf ſtädtiſche Weizenmehl Nr. s 16,40 | 16,40 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ i E 1 t ag E en; u ET, 15,00 15,00 
5 R 2 l ame Nr. 1 15 3 lagen 
dingungen ſchnellſten verſchafft. Anträge nimmt Altſtädker Markt Nr. 300 iſt zum 5 Oktober zu una eee 1140 11,40 
entgegen Robert Schmidt 5 Weizenmehl Nr. 2 11,00 11,00 
lhuhorn, Schuhmacherſtr 348. R. Tarrey. ee eee an 400 
— ... ——:: Ham nm 02: 2 rm 8 „ 
- 5 Weizen⸗ Kleie 40 4,40 
Selbstar zt. Victoria- Garten. Thorner Rathskeller. t ® 
oggen⸗Mehl Nr. 1 un 
Buch zur gründlichen und andauernden Sonntac zen 5 28. Bin 1884: | Bom Sonntag den 28. d. Mts. an Mane N e 9,40 99 
Sagen der, gelömüdten. Manneskaft ti N acht "WR e, RE 940 640 
und ſonſtigen Geſchlechtsleiden egen Vor z e geriet (ee l 80 
ausſendung von 2 Mark zu 1. 40 durch die „Mili a Concert Königsberger Lager-Bie 1 enen e s N, 5 740 1. 
syuattermeht 7, WM ar ‚00 Dr 
Homögp. Anftalt, Wien, Regis. Nr. 61. „ eee 1904400 
1 — erſten⸗ r es 21,00 21, 
ya ea: gratis. 2 Bei ungünſtiger Witterung findet e Ar E 19,20 19,20 
Wine er das Concert um dieſelbe Zeit r Hanfcouvert . Fe ane = s ACER 108 1950 
0 Wiener Cafe Mocker mit Firmendruck liefert bei Ent⸗ Gerſten⸗Graupe Nr. 5. 1340 13,40 
N) S b Gerſten⸗Graupe 5 6 11,40 1140 
f onnen renner, im Saale ſtatt. nahme von 1000 Stück billigſt die Gerſten⸗Grütze r. 14,40 1440 
große Auswahl von Lampen billigſt bei Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pfennig. 0. Dombrowskl'ſche Gerſten⸗Grütze Rr. ? 13,2013, 
d 0 2.00 12,00 4 
R. Schultz, Klempnermeiſter, F. Friedemann, Buchdruckerei. ie 3 18,80 8080 N 
Neuft. Markt 145. Kapellmeiſter. 2 ; u 8 Ben 45 


— — — —ĩ— 


— —— —œ— 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


